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Die Frau in der Politik —
mehr als ein Alibi
Von Kantonsrätin
Dr. Margrit Bohren-Hoerni, Zürich
Die Frage nach dem Verhältnis der Frau
zur Politik beantworten heute noch nicht
alle Schweizerinnen und Schweizer gleich.
Manche halten es für zwingend, dass sich
die Frau mit Politik befasse, weil diese im
freiheitlichen Staatswesen ein unentbehrli-
ches Gestaltungselement ist. Wer sich
erst nach 1971 darauf einstellte, dass künf-
tig auch die Frauen durch Teilnahme an
Abstimmungen und Wahlen ihren politi-
sehen Willen zum Ausdruck bringen sollen,
wird unter Umständen noch heute von
Zweifeln geplagt. Hinderlich für eine posi-
tive Einsteilung ist, dass Politik zumeist als
rauhes und hartes Geschäft dargestellt
wird, vor dem Gutmeinende die Frau be-
wahren wollen.

Nach unseren Erfahrungen begegnet man
in der Politik wie bei jedem anderen Le-
bensbereich menschlichen Stärken und
Schwächen. Nicht anders als in Familie,
Schule, Kirche, in Gemeinde, Kanton und
Bund sind es Menschen, die durch ihre
Handlungen, ihr Tun und Lassen in der
Gegenwart die Zukunft formen. Die Ver-
antwortung der Frau auf Teilbereiche zu
begrenzen, könnte heissen, sie durch Un-
terlassung allenfalls an einer fatalen Wen-
dung mitschuldig werden zu lassen. Es
trifft zu, dass die Schweizerinnen im Mo-
ment der Gefahr auf Posten waren. Es
wäre aber kurzsichtig, auf äussere Gefah-
ren zu warten, statt alles zu tun, um innere
und äussere Bedrohungen zu vermeiden.

Ein Ja der Frauen zur Politik ist nichts
anderes als ein bewusstes Ja zum frei-
heitlichen Rechtsstaat. Es bedeutet, sich

für die Vorgänge in Staat und Gesellschaft
zu interessieren, sich eine Meinung zu bil-
den und Stellung zu beziehen. Dabei kann
jede Frau dort beginnen, wo die eigene
Erfahrung Ansatzpunkte bietet. Jedes po-
sitive Erlebnis kann den Kreis erweitern.
Es geht aber nicht nur um das Ja der
Frauen zur Politik, sondern ebenso um die
gleiche Grundhaltung der Männer. Das Ja
der Männer zur Mitarbeit der Frau ent-
springt dem Willen zur partnerschaftlichen
Gestaltung der Welt von morgen.

Komitee «Pro Regula» gegründet
In der letzten Ausgabe der «Staatsbürge-
rin» orientierten wir über die Absichten
einer «Arbeitsgruppe Stadtratswahlen», die
sich zum Ziel gesetzt hat, die Zürcher
Stimmbürger über die Amtsführung von
Regula Pestalozzi zu informieren. Aus die-
ser Gruppe hat sich nun ein überparteili-
ches Komitee «Pro Regula» konstituiert,
das von Prof. Dr. Dietrich Schwarz, Kan-
tonsrat, präsidiert wird. Dem Vorstand ge-
hören ferner an: Franziska Frey-Wettstein,
Rolf Siegenthaler, die Gemeinderäte Karl
Federer und Karl Graf, Hans Glarner, Anne-
Marie Korn-Rytz, Alice Moneda, Dr. Claus
Schellenberg und Margrit Schmid-Kunz.
Bis zur Gründungsversammlung hatten be-
reits 135 Frauen und Männer, darunter pro-
minente Politiker aus Bund, Kanton und
Stadt Zürich, ihren Beitritt zum Komitee
angemeldet.

An der Gründungsversammlung wurde
nicht nur auf die hervorragenden Qualitä-
ten von Regula Pestalozzi hingewiesen und
dargelegt, wie wichtig es ist, dass diese
tüchtige Magistratin der Stadt erhalten
bleibt, Regula Pestalozzi erläuterte auch
die Gründe, die sie zur erneuten Kandida-
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